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Damiger Dampfbool 


e/ 6 81. 
Sonnabend, den A. April. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſfe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Kiel, Freitag 3. April. 
Nach den beim Ober⸗Commando der Marine einge⸗ 
gangenen Nachrichten iſt S. M. Brigg „Mus quito“ 
am 24. v. M. von Coruna nach England in See 
gegangen. 
Wien, Freitag 3. April. 
[Unterhaus.] Der Yuftizminifter legt mehrere Ge⸗ 
ſetzentwürfe vor, betreffend die Einführung und Bil⸗ 
dung von Schwurgerichten und einer Konkursordnung. 
Dieſelben werden definitiv angenommen. Hierauf wird 
die Spezialdebatte über das interconfeſſionelle Geſetz 
begonnen. 
Paris, Freitag 3. April. 
Die in Grenoble ausgebrochenen Ruheſtörungen waren 
durch das Verbot eines Theaterſtücks hervorgerufen 
und nahmen einen ziemlich ernſten Charakter an. 
Die Ruheſtörer riefen: Nieder mit der Mobilgarde, 
fie fangen die Marſellaiſe, zertrümmerten die Fenſter⸗ 
ſcheiben des Jeſuiten⸗Collegs und des erzbiſchöflichen 
Palaſtes. Die Arbeitseinſtellungen in Rheims ſind 
ofſtzibſen Mittheilungen zufolge noch wenig beun- 
tuhigend. 
Liſſabon, Freitag 3. April. 
Aus Montevideo wird gemeldet, daß am 19. Februar 
der proviſoriſche Gouverneur General Venancio Flores 
ermordet wurde. Er verſchied an 13 Stichwunden. 
Ein meuteriſcher Haufen von Blancos, unter der An⸗ 
ung von Berro, wurde niedergemetzelt. Manoel 
Flores und 20 Anhänger von Venancio Flores 
ſtarben plötzlich, wie man ſagt, durch Vergiftung. 
Oberſt Lorenzo Battle, Miniſter des Krieges, wurde 
zum Präſtdenten erwählt und die Ruhe wieder hergeſtellt. 


Norddeutſcher Reichstag. 
7. Sitzung, Freitag, am 3. April. 

Der Reichstag zählt heute 110—120 Mitglieder, 
aber die Frage nach feiner Beſchlußfähigkeit wurde glück⸗ 
licher oder vorſichtiger Welſe nicht aufgeworfen. Der 
Entwurf der Gewerbeordnung kann in 3 Tagen während 
der Ferien eingebracht, gedruckt und durch das Bureau 
an die Mitglieder des Hauſes verſchickt werden, ſo daß 
nach den Ferien die um 14 Mitglieder verſtärkte Com ; 
miſſion für Handel und Gewerbe Hand an's Werk legen 
kann. — Vom Abg. Reincke und der Fortſchrittepartei 
wird ein neuer Paragraph der Berfaffung beantragt, der 
den Behörden die Pflicht auferlegt, Commiſſionen des 
Reichstages, die zu Informationen und Unterſuchungen 
eingeſetzt werden, auf jede Weiſe zu fördern; er wird zur 
Vorberathung im Plenum geſtellt. Zwei Interpellationen 
von Wiggers (Berlin), betreffend die rechtliche Stellung 
jüdiſcher Grundbeſizer im Mecklenburgiſchen und den 
Erlaß eines allgemeinen Wahlreglements für den Bund, 
werden auf die nächſte Tages⸗Ordnung geſetzt, da Wig⸗ 
gers auf die Diskuſſion für heute nicht eingerichtet iſt, 
während Präſident von Delbrück fie ſofort zu beantworten 
bereit iſt. — Alsdann erledigt die Verſammlung durch 
Schlußberathung eine erhebliche Reihe von Vorlagen, 
darunter auch die Poſtverträge, wobei Abg. Dr. Becker 
im Intereſſe der Preſſe darauf aufmerkſam macht, daß 
durch dieſe Verträge die Poſtverwaltung ſich eine will- 
kürliche Vollmacht für den Bezug ausländiſcher Zeitungen 
beigelegt habe. Der Antrag v. Raben au, betreffend die 
Colliſion des Reichstags mit den Landtagen, gab dem 
Grafen Bismarck Anlaß zu einer ſehr kräftigen Kritik 

egen die Abweſenden und zu dem Verſprechen, daß er 
einen Einfluß im preußiſchen Miniſterium und im 
Bundesrathe aufbieten werde, um den Antragſtellern zu 
genügen. — Der Antrag des Abg. Lasker, betr. die 
Redefreiheit der Abgeordneten, wurde mit 119 gegen 
65 Stimmen angenommen. Graf Bismarck beſtreitet die 
Competenz des Reichstages hierfür und bezweifelt die 


Beiſtimmung der Bundesregierungen, will ſich jedoch 
bemühen, innerhalb der preußiſchen Sphäre die Antragr 


ſteller zu befriedigen. — Das Haus vertagte ſich bis 
zum 16. April. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


an die Ausführung der Decentraliſirung der Staats- 
verwaltung, wie ſie in Ausſicht genommen worden 
iſt. 
der Mittel und die Bezeichnung der Gegenſtände für 
die Selbſtverwaltung der Provinzen. 
jetzt in den Miniſterien die einzelnen Reſſorts ⸗Ver⸗ 
waltungs-Gegenſtände ga prßft, ob fie ſich eignen, den 
Propinzial⸗Verwaltungen uberlaſſen zu werden, womit 
dieſen zugleich die Mittel, welche bisher die Miniſterien 
dafür aufwendeten, überwieſen werden ſollen. Einen 
Haupttheil zu den Provinzial» Fonds wird jedenfalls 
das Handels miniſterium darbieten, und zwar durch 
das Ueberlaſſen der Wegebauten und der dazu bisher 
dem Miniſterium zuſtehenden Mittel für dieſelben. 


fonds bewilligt iſt, tritt auch in den anderer Pros 
vinzen der Wunſch nach einem ſolchen hervor. 
Provinzial-Landtag Schleſiens hat ſchon einen Schritt 
hierzu gethan, indem er folgenden Beſchluß faßte: „den 
König zu bitten, geſtatten zu wollen, daß die Ver⸗ 
einigung aller ſtändiſchen Fonds, Anſtalten, Inſtitute 
und Stiftungen in der Provinz Schleſten unter eine 
concentrirte provinzialſtändiſche Verwaltung gebracht 
und derſelben zur eigenen Adminiſtration unter ſtaat⸗ 
licher Aufſicht überwieſen werden dürfen.“ 


Verwahrung dagegen ein, daß die „deutſche Politik 
Preußens zum Stillſtand gekommen ſei und ſich der 
fördernden Einwirkung auf die Verbindung mit dem 
deutſchen Süden begeben habe.“ 
Blatt ſagt darüber: „Unſere Regierung durfte und 
mußte darauf vertrauen, daß das Werk der deutſchen 
Einigung, nachdem das Schwert die entgegenſtehenden 
Hemmniſſe beſeitigt hatte, in Frieden ſich vollenden 
werde, ſobald die Aufregung der Leidenſchaften ſich 
legen, das Vorurtheil, welches in der Unkenntniß der 


1868. 


30 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonec.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Politiſche Rundſchau. 
Die Staatsregierung geht jetzt allen Ernſtes 


Es handelt ſich zunächſt um die Beſchaffung 


Es werden 


Nachdem der Provinz Hannover ein Provinzial ⸗ 


Der 


Ein längerer Artikel der „Prov. Korreſp.“ legt 


Das halbamtliche 


Verhältniſſe wuchert, vor dem geförderten Verkehr und 
den mannigfachen Wechſelbeziehungen des Nordens 
und des Südens weichen und die Erkenntniß des 
Guten erhöhtes Verlangen danach erwecken würde. 
Und die in dieſer Richtung gehenden Hoffnungen werden, 
wie ſich ſchon jetzt zeigt, nicht getäuſcht werden. 
Nachdem die vollswirthſchaftliche Gemeinſchaſt Deutſch⸗ 
lands durch die Zoll- und Handelsverträge, die Wehr- 
gemeinſchaft durch die Schutz- und Trutzbündniſſe, 
die Verkehr Einheit durch die Poſtverträge hergeſtellt 
iſt, liegen in dieſem Augenblicke bereits Anträge der 
jüddeutſchen Staaten vor, welche das Verlangen aus⸗ 
drücken, auch die Vortheile der für den Nordbund 
gewonnenen Freizügigkeit auf den Süden Deutſchlands 
auszudehnen, zum beſten Beweiſe, daß die einigende 
Kraft der norddeutſchen Politik vor Allem auf einer 
ſegenverheißenden Entwickelung unſerer Bundesgeſetz 
gebung ſelbſt beruht.“ Eine Andeutung über die für 
die weitere Entwickelung der Beziehungen zum Süden 
entſcheidenden Frage, ob der Weg des Vertrages oder 
der der gemeinſamen parlamentariſchen Berathung zur 
Herſtellung der Freizügigkeit eingeſchlagen werden 
ſoll, wird in dem halboffiziellen Blatte nicht gegeben. 
Im Uebrigen kann man mit den weiteren Ausfüh- 


rungen über die moraliſche Eroberung, welche den 
Kriegsthaten von 1866 folgen müſſe, ganz einver⸗ 
Aber man kann ſinden, daß dazu noch 
mehr gehört, als die bloße Pflege der materiellen 
Intereſſen, da die Völker ſo wenig als die Indivi⸗ 


ſtanden ſein. 


duen vom Brote allein leben. 


Daß die große Mehrzahl der in den ſüddeutſchen 


Staaten zum Zollparlament gewählten Abgeordneten 
lebhaft gegen einen Eintritt des Südens in den 
Norden eingenommen ift, iſt eine unbeftreitbare That⸗ 
ſache. Ja, ſelbſt eine mäßige Erweiterung des Zoll⸗ 
vertrages, wie fie ſich als eine unausbleibliche Noth⸗ 
wendigkeit erweiſen wird, hat ſchwerlich Ausſicht, 
jetzt ſchon den vollen Beifall der Mehrheit zu ge⸗ 
winnen. Erwägen wir nun, daß ein Theil ber Ge⸗ 
wählten ſich nicht darauf beſchränken wird, jeder Er⸗ 
weiterung des Bundesverhältniſſes Widerſtand entge⸗ 
genzuſetzen, ſondern es für feine Aufgabe anſteht, 
auf die Zerreißung der Verträge hinzuarbeiten, ob⸗ 
wohl es erſichtlich iſt, daß eine Löſung des bereit 
geknüpften Bundes nur das Reſultat eines unglüͤck⸗ 
lichen Krieges gegen das Ausland ſein könnte und 
daher die völlige Zerrüttung, ja die politiſche Ver⸗ 
nichtung Deutſchlands zur Folge haben würde, fo 
iſt es nicht zu verwundern, wenn mancher aufrichtige 
Vaterlandsſreund an der Möglichkeit zweifelt, Licht 
und Ordnung in den Chaos von Leidenſchaft und 
Fanatismus zu bringen, welches ſich für die öſſent⸗ 
liche Meinung eines großen Theiles von Süddeuiſch · 
land ausgiebt. 


Betrachtet man indeſſen unbefangen die Lage der 


Dinge, ſo wird man doch finden, daß zu klein⸗ 
müthiger Verzweiflung durchaus kein Grund 1 0 
Haben wir etwa Urſache gehabt, 

Wahlen auf einen Sieg der nationalen Sache in 
Süßddeutſchland zu hoffen? Wer fi dieſer Hoffnung 
hingegeben hat, der hat nicht bedacht, daß in dem 
Zerwürfniß Preußens mit Oeſterreich im Jahre 1866 
der ganze Süden leidenſchaſtlich gegen Preußen Partei 
nahm und grade dieſe Parteinahme am meiſten dazu 


bereits bei dieſen 


beigetragen hat, die kriegeriſche Stimmung in Oeſter⸗ 
reich bis zum Siedepunkte zu erhöhen. Der Süden 
hat Oeſterreichs Niederlage getheilt, und eine Nieder⸗ 
lage iſt an ſich nicht geeignet, den Beſiegten gegen 
den Sieger verſöhnlich oder gar freundlich zu ſtimmen. 
Es würde alſo nichts Auffallendes darin liegen, wenn 
der Groll über die Ereigniſſe von 1866 auch die 
gemäßigten Elemente des Südens in die entſchiedenſte 
Gegnerſchaft gegen Preußen gedrängt hätte. Dies 
iſt aber keineswegs der Fall. Vielmehr iſt das 
Gegentheil eingetreten. Die nationale Partei 
in Süddeutſchland, die bereits ſeit mehreren 
Jahren in ihren Hoffnungen auf Preußen ſchwan⸗ 
lend geworden war, ift durch die Macht der Ereig⸗ 
niſſe wieder in die richtige Bahn gelenkt worden. Sie 
hat das neue, von Preußen aufgeftellte nationale Pro⸗ 
gramm, obwohl daſſelbe ihrem alten Ideale keines⸗ 
wegs entsprach, angenommen, und fie iſt auch bei ben 
eben vollzogenen Wahlen mit Kraft und Eifer für 
daſſelbe eingetreten; und wenn man bedenkt, wie die 
Stimmung vor dem Kriege war, ſo wird man nicht 
in Abrede ſtellen können, daß ſie auch Urſache hat, 
mit dem Erfolg ihrer Anſtrengungen zufrieden zu ſein. 


Sie iſt eine Minorität, aber eine kampfesmuthige, 


einheitliche, fortſchreitende Minorität, der eine nume ⸗ 
riſch zwar gewaltige, aber innerlich geſpaltene, die 
entgegengeſetzteſten und widerſpruchsvollſten Stand⸗ 
punkte in ſich vereinigende Majorität gegenüber⸗ 
fteht: eine Majorität, welche zahlreiche Elemente in 
ſich begreift, die der nationalen Partei innerlich näher 
ſtehen, als den Klerikalen und Ultramontanen, mit wel⸗ 
chen ſie, weil ſie an den Gedanken eines raſchen und 


entſchiedenen Fortſchrittes ſich nicht gewöhnen können, 


hier und da ein unnatürliches Bündniß eingegangen 
ſind. Somit iſt alſo die nationale Partei Süd⸗ 
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deutſchlands vollkommen in ihrem Rechte, wenn fie 
den Muth nicht ſinken läßt, wenn ſie im Gegentheil 
in dem Ausfall der Wahlen einen Beweis ſieht, daß 
die nationale Sache im Süden im Fortſchritt be» 
griffen iſt. Wenn man in Norddeutſchland bis jetzt 
noch nicht allgemein geneigt iſt, dieſe Auffaſſung zu 
theilen, fo liegt dies einfach darin, daß man bei uns 
längere Zeit hindurch die Stimmung Süddeutſch⸗ 
lands vielfach unrichtig beurtheilt und an einen Um» 
ſchwung der öffentlichen Meinung geglaubt hat, 
während dieſelbe ſich vielmehr in einem langſamen 
Umwandlungsproceß befand und auch noch befindet. 


Wir haben wiederholt die Anſicht ausgeſprochen, 
daß das Zollparlament ſelbſt dazu beſtimmt iſt, 
dieſen Umwandlungsproceß zu beſchleunigen und zu 
vollenden. Gemeinſame Arbeit iſt das beſte Eini⸗ 
gungsmittel. Und fo ſehen wir denn mit uner⸗ 
ſchüttertem Vertrauen der Eröffnung des Zollparla⸗ 
ments entgegen. Wir erwarten keinen raſchen Ver⸗ 
lauf des Einigungsproceſſes, das aber hoffen wir, 
daß aus den gemeinſamen Berathungen auch die 
ſchwankenden Elemente die Ueberzeugung gewinnen 
werden, daß nur auf dem von Preußen gelegten 
Grunde eine Entwickelung des politiſchen Lebens der 
Nation ſich erzielen läßt. 

Der Umſtand, daß der ruſſiſche Geſandte bei der 
Pforte, General v. Ignatiew, auf ſeiner Rückreiſe von 
St. Petersburg nach Conſtantinopel vom Könige von 
Preußen in Berlin empfangen worden und wiederholt 
längere Beſprechungen mit dem Grafen v. Bismarck 
gehabt hat, giebt den Conjectural-Politikern wieder reich» 
lichen Stoff zu Combinationen. Unter anderm macht 
ſich die Anſicht geltend, daß zwiſchen den Cabinetten von 
Berlin und St. Petersburg abermals in Bezug auf die 
orientaliſche Frage „ſtark geplant“ werde. Die auffallende 
Empfindlichkeit, heißt es, mit welcher die von der preu⸗ 
ßiſchen Regierung inſpirirte Preſſe über jede Nachricht 
herfalle, die von Vorbereitungen Rußlands in aggreffiver 
Abſicht gegen den Orient ſpreche, könnte dieſem Verdacht 
nur neue Nahrung geben. — Was den erſteren Punkt 
betrifft, ſo müſſen wir geſtehen, daß wir es auffallender 
finden würden, wenn eine diplomatiſche Perſönlichkeit von 
der Bedeutung des Genannten Berlin paſſirte, ohne mit 
den Spitzen der Diplomatie in Preußens Hauptſtadt in 
Berührung zu kommen. In der augenblicklich an eigent⸗ 
lichen Ereigniſſen armen Zeit hieße es jedoch zu viel von 
den politiſchen Heimchengreifern verlangen, daß ſie das 
ſich bietende, ſo ſchöne Material unbenutzt laſſen möchten. 

Nach Pariſer Mittheilungen ſoll Prinz Napoleon 
nicht ſehr mit dem zufrieden ſein, was er in der 

- Seineftadt vorgefunden. Man ſagt, er habe ſich 

dahin ausgeſprochen, daß er den Frieden mitgebracht, 
denſelben aber in Paris nicht gefunden hätte; von 
einer unmittelbaren Gefahr, welche den Frieden be= 
drohe, ſei allerdings nicht die Rede; jedoch bemerke 
er allenthalben Symptome einer Kriſis, die Frank, 
reich Gefahren ausſetzen würde. Dieſe Aeußerungen, 
meint man, bewieſen, daß die unverbeſſerlichen Chau⸗ 
vins noch immer beim Kaiſer dahin arbeiteten, die 
Möglichkeit einer Rückkehr zur Kriegspolitik offen zu 
halten; Napoleon würde indeß ſehr bald erkennen, 
daß Friedensverſicherungen allein nicht mehr aus⸗ 
reichen und es ſich vielmehr darum handle, thatſäch⸗ 
liche Beweiſe zu geben. 

Auf eine Interpellation bezüglich der Unruhen in 
Charleroi erklärte die belgiſche Regierung in der 
Kammer, daß die Ruhe vollkommen wiederhergeſtellt 
ſei. Im Ganzen ſeien 10 Perſonen um's Leben 
gekommen. Die Armee habe ſich ſehr entſchloſſen 
gezeigt und ſei nur im äußerſten Nothfalle eingeſchritten. 

Die Bewegungen, welche in jüngſter Zeit, durch 
die ſoziale Lage der Arbeiter veranlaßt, auf den 
verſchiedenſten Punkten hervorgetreten ſind, haben 
ſich ſelbſt bis auf das friedliche Schweden erſtreckt. 
Auch in dortigen Fabrildiſtrikten iſt es, in Folge 
von Lohnherabſetzungen, zu Arbeitseinſtellungen und 
Exceſſen gekommen. 

Die Rechte der Frauen finden in England, wenn 
auch nicht in der parlamentariſchen, doch in der Kirch⸗ 

pielsſphäre immer mehr Anerkennung. So iſt eine 

rau, Namens Sarah Wooſter, in der Gemeinde 
Illmire als Ober⸗Aufſeherin des Armenhauſes und 
der Gemeindelandſtraßen ernannt worden, „weil 
keine tauglichere Perſon für dieſes Amt in dem Be⸗ 
zirke zu finden war.“ 

Pius IX. ſcheint wirklich leidend zu ſein. Wie 
es heißt, iſt er von einer Unterleibs⸗Eatzündung be- 
fallen. Selbſt die offieisſen Blätter geſtehen ein, 
daß beunruhigende Nachrichten eingetroffen ſeien, hoffen 
aber, daß fie übertrieben find. Das Abflerben des 

Papſtes wäre ein dicker Strich durch die Rechnung 
jener, welche darauf ſchwören, daß das Jahr 1868 
ruhig und gemüthlich verlaufen werde. Gewaltige 
Agitationen in Italien würden unvermeidlich fein. 


Man klagt nicht ſelten über die ſchnelle Angliſirung 
der Deutſchen in Amerika und ſchreibt ſie dem über⸗ 
wältigenden Einfluß zu, welchen das dort entwickelte 
commercielle und politiſche Leben auf die niedere 
Bildungsſtufe der meiſten Einwanderer ausübt. Un⸗ 
zweifelhaft iſt das bis zu einem gewiſſen Grade 
richtig. Aber es giebt noch einen anderen, weniger 
peinlichen und viel wirkſameren Grund, als die In⸗ 
feriorität des dortigen deutſchen Elements. In 
Amerika wird aller Volksunterricht unentgeltlich auf 
öffentliche Koſten ertheilt. Natürlich wurden dazu 
in den öſtlichen Staaten engliſche Schulen geſtiftet, 
und auch in den weſtlichen iſt das bis heute der 
Fall geweſen, ohne Rückſicht auf die in manchen 
Gegenden überwiegenden deutſchen Anſiedler. Es 
geſchah alſo, und geſchieht dort genau das, was 
wir den Dänen in Schleswig ſo ſehr verdachten: 
die Denationaliſirung der deutſchen Kinder. Da 
iſt es denn freilich kein Wunder, wenn der Sohn 
eines pommerſchen Bauern oder heſſiſchen Wein⸗ 
gärtners in wenigen Jahren dem Vaterlande, und 
was leider gewöhnlich ebenfalls geſchieht, dem mit⸗ 
ausgewanderten Vater entfremdet wird und ſich als 
höheren Angelſachſen betrachtet. Auf welcher nie⸗ 
drigen Stufe die deutſchen Einwanderer meiſtens ſtehen 
und wie demüthig und hilflos ſie ſich dem Amerika⸗ 
nerthum gegenüber befinden, ſieht man daran, daß 
ſich bisher keine Stimme gegen dieſe Einrichtungen 
erhoben hat. Jetzt endlich geſchieht es in ſchwachen 
Anfängen und ohne Erfolg zu verſprechen. Die be» 
deutenderen deutſchen Stimmführer ſcheinen zu ſehr 
mit der amerikaniſchen Politik verflochten zu ſein, 
um eine Bewegung zu unterſtützen, die von allen 
dortigen Parteien, dem Yankee ſowohl, als dem 
Planter, gleichmäßig verdammt wird. 


Locales und Propinzielles. 
Danzig, den 4. April. 

— Kürzlich iſt beſtimmt worden, daß die zu Of⸗ 
ficieren ernannten Lehrer der höheren Unterrichtgan⸗ 
ſtalten in die Liſten der unabkömmlichen Beamten 
nicht mehr aufgenommen werden ſollen, da für den 
Kriegsfall ausſchließlich das militäriſche Intereſſe in 
Betracht kommen kann. 

— Da gleich dem St. Marien-Krankenhauſe auch 
die Diakoniſſen⸗Krankenanſtalt in Anbetracht der hohen 
Lebensmittelpreiſe den Verpflegungsſatz von 6 Sgr. 
auf 7 Sgr. pro Tag zu ſteigern ſich genöthigt ſieht, 
ſo iſt der Magiſtrat erſucht worden, für die von 
demſelben überwieſenen Patienten die Verpflegungs⸗ 
koſten nach dieſem Satz zu berechnen. 

— Um das ſtädtiſche Beſitzthum des ehemaligen 
Franziskanerkloſters zu arrondiren, iſt der Magiſtrat 
mit dem Kirchenvorſtande von St. Trinitatis in Ver⸗ 
handlung getreten, den alten, neben der St. Annen 
kirche belegenen, ſeit uralten Zeiten zu Begräbniß⸗ 
zwecken nicht benutzten Kirchhof zu veräußern reſp. 
an die Kommune verkäuflich abzutreten. In der 
nächſten Stadtverordnetenſitzung wird über die Erwer⸗ 
bung beſchloſſen werden. - 


— Aus der Mitte der Maurer- und Zimmermeifte 
unſerer Provinz haben ſich bekanntlich Deputationen nach 
Berlin begeben, um ſich mit ihren Kollegen daſelbſt 
über Schritte zu einigen, die gegen die beabſichtigte 
Einführung der Gewerbefreiheit zu thun ſeien. Die 
Deputationen einigten ſich zu einer an den Reichstag 
zu erlaſſenden Petition, in der ſie ihre Wünſche 
niedergelegt haben. 

— Auf den hieſigen Schiffswerften herrſcht ein 
reges Leben, indem nicht nur 8 größere Segelſchiffe 
im Neubau begriffen, ſondern auch noch eine erheb⸗ 
liche Zahl größerer Reparaturbauten aus der Havarie⸗ 
periode zu vollenden find. Auf der J. Klawitter 
ſchen Werſt ſehen zwei Schiffe dem Ablauf entgegen 
und ein für die Oſtſeefiſcherei-Geſellſchaft beſtimmter 
Kutter wird mit foreirten Kräften fertig geſchafft. 

— [Theatraliſches.] Den Freunden der Oper 
diene zur Nachricht, daß Frau und Herr Jauner 
nur noch an 3 Abenden gaſtiren werden, und die 
Soubrette Fräul. Friedericke Fiſcher von Ham⸗ 
burg nur 2 Mal auftreten wird. 

— Geſtern Abend fand der zweite Vortrag des 
als Lector Fritz Reuter'ſcher Dichtungen berühmten 
Herrn Carl Kräpelin im Gewerbehauſe vor einem 
zahlreichen Auditorium ſtatt. Wenngleich dieſe 
humoriſtiſchen Dichtungen mit reißender Schnelligkeit 
in allen Geſellſchaftskreiſen Eingang gefunden und 
auch hier im verfloſſenen Winter vielfach in Vereinen 
und Familienzirkeln Gegenſtand von Vorleſungen ges 
weſen ſind, ſo waren die Vortragenden doch eben nur 
Dilettanten, welchen der Dialect und die zum richtigen 
Verſtändniß erforderlichen Geſten unüberwindliche 
Schwierigkeiten boten. Um ſo erfreulicher iſt den 


Verehrern dieſer heiteren Muſe der Beſuch des Herrn 
Kräpelin — eines Landsmanns und Freundes des 
unübertrefflichen Dichters —, der fein Organ in eben 
fo kunſtgerechter Weiſe in der plattdeutſchen Poeſie, 
wie fein Vorgänger R. Gense auf dem dramatiſchen 
Felde beherrſcht und durch Mannigfaltigkeit der Ton⸗ 
färbungen und Geſtikulationen, welche die Humoriftif 
auf's Trefflichſte uaterſtützen, wieder die lebhafteſte 
Sympathie in den Zuhörern zu erwecken wußte. 

— Die Rittergutsbeſitzer Boltz-Parreyken und v. 
Saucken⸗Tarputſchen ſind in Berlin eingetroffen, um 
die Staatsregierung zu bewegen, zum Ankauf von 
Saatgetreide für Oſtpreußen 3,500,000 ſtatt 
2,500,000 Thlr. anzuweiſen, weil die letztere Summe 
in keiner Weiſe befriedigend iſt. Die Herren wurden 
von den Miniſtern v. d. Heydt und Eulenburg em⸗ 
pfangen, haben aber noch keinen definitiven Beſcheid 
erhalten. 

— In voriger Woche ſtand in Poſen ein weib⸗ 
licher Buchhändler vor der betreffenden Prüfungs⸗ 
Commiſſion. Die Examinandin iſt aus der Provinz 
Poſen gebürtig und will demnächſt in Pommern ſich 
etabliren. 

— Aus Stettin meldet die „N St. Z.“: Seit ei⸗ 
niger Zeit werden hier alle Perſonen, welche Concurs 
anmelden, gefänglich eingezogen und ſo lange in Un⸗ 
terſuchungshaft behalten, bis nach Einſicht der Maſſe 
die Freilaſſung des Eingezogenen verfügt werden kann. 

Neufahrwaſſer. Die Weſterplatte ſieht bereits 
höchſt einladend aus, indem Herr H. Müller den 
Halbzirkel vor ſeinem Gaſthauſe bedeutend erweitern 
und mit einer zierlichen Einfriedigung hat umgeben 
laſſen. Zwiſchen den durch Tannen vermehrten Baum⸗ 
gruppen find Blumenſtücke angelegt und ſolche mit 
Statuen geziert. Ein ſehr reichhaltiges neues Garten⸗ 
möblement iſt für die Gäſte aufgeſtellt und auch das 
Innere des Etabliſſements höchſt comfortable einge⸗ 
richtet. Die Warmwaſſer⸗Badeanſtalt, inmitten des 
Waldes links vom Wege zum Damenbade gelegen, 
iſt bereits gerichtet und zu den Badewohnungen das 
Fundament fertig geworden. — Geſtern verließen mit 
günſtigem Winde eine große Zahl mit Holz befrach⸗ 
teter Schiffe unſern Hafen. Der Holzhandel hat 
überhaupt einen recht erheblichen Aufſchwung genom⸗ 
men. — Die am Damenbade geſtrandete Brigg liegt 
noch regungslos daſelbſt und iſt tief verſandet. — 
Die Kutter der Oſtſee-Fiſcherei⸗Geſellſchaft kehrten 
geſtern mit geringem Fange heim, und giebt man der 
kalten Witterung ſchuld, daß die Fiſche noch nicht 
ziehen. Die Helenſer ſollen an 4000 Angeln aus⸗ 
gelegt haben und damit mehr erzielen als durch das 
Fiſchen mit Netzen. 


Garnſee. Heute, den 2. April um 10½ Uhr 
Morgens, wurde ein Theil des Städtchens von einer 
Feuersbrunſt bedroht, welche ihre verheerende Kraft 
ſo grimmig als denkbar auf daſſelbe auszuſchütten 
ſtrebte. In einer Querſtraße, welche ihre Front nach 
Oſten hat, ſchlugen die Flammen aus einem Stall- 
gebäude, welches am nördlichſten Ende der Straße 
gelegen iſt. Das Feuer wälzte ſich bei einem orkan⸗ 
ähnlichen Nordwinde auf die Häuſerreihe und ſetzte 
4 Häufer in lichte Flammen. Die Löſchanſtalten, fo 
gut wie eine kleine Stadt ſie haben kann und hat, 
concentrirten ſich um den erſten Heerd des Feuers, 
mußten ſich aber bald vertheilen, als es in den be⸗ 
nachbarten Häuſern und Hintergebäuden auf 9 Stellen 
an zu brennen fing. Dies war ein Punkt, wo alle 
Möglichkeiten eintreten konnten und an die Einäſche⸗ 
rung der Kirche, des Pfarrhauſes, der beiden Schu- 
len und ſogar an die Ausbreitung des Feuers nach 
Garnſeedorf gedacht werden konnte. Während dieſer 
Gefahr mußte der erſte Heerd des Feuers ſich über⸗ 
laſſen bleiben und mit jeglicher Kraft verſucht werden, 
die neu auflodernden Flammen zu unterdrücken, welche 
mit aufopfernder Thätigkeit auch gedämpft wurden. Vier 
Häuſer ſind total niedergebrannt und 5 Häuſer an ih⸗ 
ren Obertheilen eingeriſſen. Die Urfache der Eniſte⸗ 
hung des Feuers hat ſich bis jetzt nicht herausgeſtellt. 

Deutſch⸗Eylau. Vor einer Woche etwa er⸗ 
eignete ſich hier ein bedauernswerther Unſall. Ein 
Baugerüſt, auf welchem ſich 13 Perſonen befanden, 
die mit dem Abbruch eines Hauſes beſchäftigt waren, 
brach plötzlich zuſammen und begrub die Leute unter 
einem Chaos von Brettern, Schutt und Balken. 
Wie verlautet, iſt ein Zimmerlehrling an den Ver⸗ 
letzungen, die er bei dieſer Gelegenheit erhielt, ge⸗ 
ſtorben; die andern find mit mehr oder minder ger 
fährlichen Quetſchungen davongekommen. — 

— Geit einiger Zeit ift hier das Gerede verbreitet, 
daß Prinz Carl, als Müller verkleidet, die Provinz 
Preußen bereiſe, um ſich mit eigenen Augen von dem 
Grunde oder Ungrunde der Klagen über den Noth« 
ſtand an Ort und Stelle zu überzeugen. Bald ſoll 


ei bier, bald dort erkannt worden fein. Von allen 
3 die das Mährlein von Harun Al Raſchid 
— let neuen Form auftiſchen, hat den erlauchten 
3 freilich keiner mit eigenen Augen 
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Stadt⸗ Theater. 


Frau Jauner ⸗Krall debütirte geftern als: 
„Marie, die Regimentstochter“ und errang ſich, wie 
zu erwarten war, wieder einen vollſtändigen Erfolg. 

te Darſtellung war von hinreißender Laune; das 
ind machte der Erziehung ſeines vielköpfigen Vaters 
alle Ehre, und dennoch überſchritt das fein nüangirte 
piel der Künſtlerin niemals die Grenzen des 
0 chönen. Was die muſikaliſche Ausführung anbe⸗ 
angt, ſo hatten wir hierin wohl eine Meiſterleiſtung 
dorhergeſehen. Wer Frau Jauner als Frau Fluth 
gehört, der konnte ſich wohl ſagen, daß die Regi⸗ 
mentstochter der tüchtigen Geſangskünſtlerin keine 
chwierigkeiten darbieten würde. Und ſo überließ 
man ſich mit um ſo größerem Genuſſe dem Zauber 
der ſchönen Stimme, dem Feuer des Vortrages, der 
eichten, perlenden Koloratur, der reizenden Wechſel⸗ 
wirkung des mezza voce und des reinen vollen Bruft- 
tones — kurz allen Vortheilen, welche eine voll ⸗ 
kommene Schule, Talent und Geſchmack des Sängers 
dem Zuhörer in reichem Maße gewähren. Auch die 
eingelegten Lieder erregten wieder einen wahren En⸗ 
thuſtasmus durch den hinreißenden Vortrag. Frau 
auner wurde mehrmals gerufen. Wie dieſelbe im 
leichten Opern- Genre, fo reüſſirte vorher ihr Gatte in der 
an ſich unbedeutenden Blüette: „Kleine Mißverſtänd⸗ 
niſſe“ als Glieder⸗ und Zungengeläufiger Roch Salz⸗ 
mann. Er ſchien all' die Eigenthümlichkeiten eines 
aſanen ſchmorenden Künſtlers dieſem abgeſehen 
zu haben und beachte fie in urkomiſcher Weiſe zur 
Geltung. Draſtiſch war die Scene des Brief- 
ſchreibens. Das Publikum nahm die Leiſtung des 
errn Jauner mit vielem Beifall auf. 


Dunkle Exiſtenzen. 
Erzählung von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 


Hugo athmete auf, eine Hoffnung befeelte ihn — er 
bedachte nicht, daß fein Leiden erſt mit feinem Tode ge⸗ 
heilt werden würde — warum aber entſchloß er ſich nicht 
kurz, ſuchte Mutter und Bruder auf, nahm ſie zu 
ſich und theilte mit ihnen? Weil e in Fehltritt den 
andern unvermeidlich zur Folge hat — weil das 
Geld bis auf einen kleinen Theil vergeudet war! 
Seine Frau hatte er über ſeine Vergangenheit und 
ſeine Verhältniſſe belogen — er durfte nun nicht 
mehr zurück — er mußte die Leiden alle auskoſten, 
die er ſich ſelbſt bereitet und die von Jahr zu Jahr 
entſetzlicher wurden! Seine älteſte Tochter, ein nied⸗ 
liches Kind, war ſchon in dem Alter, um ihren 

ater zu tauſend Freuden zu veranlaſſen, ihn durch 
drollige Einfälle zum Lachen zu bewegen — wenn 
ihn nicht feine Gewiſſensbiſſe gefoltert hätten! Adel⸗ 
heid, das treue Weib, die wirklich eine vortreffliche 
Hausfrau und liebevolle Gattin geworden war, hätte 
hu beglücken, ihn ganz erfüllen können — wenn er 
rei von den furchtbaren Vorwürfen geweſen, wenn 
die Vergangenheit von ihm hätte vergeſſen werden 
nnen — fo aber konnte Marianne, die Tochter, 
und die jüngeren Kinder, ſo konnte ſein Weib nicht 
ſeine düſteren Gedanken und ſein krankhaftes Grübeln 
und Schweigen brechen! Die Leute des Hauſes in 
der Oranienſtraße aber erzählten ſich mit heimlichem 
Schaudern, daß der räthſelhafte Miteinwohner, der 

reiche Sohn des Bettlers, in der Nacht auf den 
f Treppen umherſchleiche, und Einer hatte ihn zufällig, 

von ihm nicht bemerkt, in ſeinem Treiben beobachtet 
und erzählte, daß er ſchwere Säcke keuchend trage 
und ſtundenlang in dem Holzſtall leiſe arbeite, um 
dann gegen Morgen von Schweiß triefend, mit 
ſchlotternden Knieen ſich wieder in feine Wohnung 
zurlckzuſchleichen — man ging ihm aus dem Weg 
und ſchlug ein Kreuz vor ihm, da man der Meinung 
war, daß ihn der Böſe verfolge. 

Hugo that nach Vorſchrift des Doctor Reuper 
während ſieben langer Nächte die ſchwerſte Arbeit; 
euchend und faſt erdrückt von der Laſt, die er ſelbſt 
3 aufbürdete, fühlte er, daß unter ihr ſeine innere 
eichter wurde, er fand Schlaf und Ruhe — aber 

8 die ſieben Nächte verfloſſen waren, trat nach 
urzer Zeit der alte Zuſtand wieder ein. Hugo ver⸗ 
luchte es mit den drei Blättern, nach Sonnenunter⸗ 
ang von dem Grabe eines Kindes gepflückt — der 
\ cane an Reuper's Kunſt ließ ihn für Tage Hülfe 
b a0 einbilden — aber die Blätter verdorrten und die 
ugſt und Unruhe in ihm war dieſelbe, wie früher! 
euper ſah, daß ſein Einfluß auf Hugo leiden mußte, 


da endlich alle ſeine Mittel, über die er zum Theil 
ſelbſt lachen mußte, erfolglos blieben, und daß er 
dann die treffliche Geldquelle verlieren würde, die er 
an dem Hypochonder, wie er ihn nannte, hatte — 
da brachte ihm das Glück, das ihm im Augenblick 
der Noth ſtets zur Seite war, obgleich er es wahr⸗ 


lich nicht verdiente, ein neues Mittel, das er auch 
trefflich zu benutzen verſtand — er verſuchte es mit 
Hülfe der Somnambulen, der unglücklichen Waiſe 
Lina, wieder neuen Einfluß auf Hugo zu erlangen 
— und er gewann ihn wirklich, ſich ſelbſt am meiſten 
dadurch dienend. Er brachte immer neue Rath⸗ 
ſchläge und geheime Mittel, die nun von der Som 
nambulen ausgeſagt ſein ſollten, und führte ihn, um 
ihn von dem wunderbaren Zuſtand und der Wahrheit 
ſeiner Worte ſo recht zu überzeugen, oftmals an das 
Krankenlager der Armen — Hugo gab Geld über 
Geld hin, um ſeine Ruhe zurückzukaufen — und er 
konnte ſie trotz aller Opfer doch nicht finden, da er 
ſie für ewig fortgegeben! Er ſah, daß er binnen 
kurzer Zeit ſelbſt Noth leiden würde, und ergriff 
haſtig und noch immer voll Hoffnung den neuen 
Vorſchlag, den ihm der Doktor Reuper machte. Er 
ſollte reifen, ſich zerſtreuen und amüſtren, womöglich 
Fußparthieen machen und ſich losreißen von Allem, 
was ihn mit Sorge erfüllte, was ihn mit trüber 
Erinnerung umgab und was ihn quälte — aber 
woher ſollte er das Geld nehmen, da Reifen koſt⸗ 
ſpielig iſt und die Familie auch unterhalten werden 
mußte, die nichts von dem Verfall ahnte, der ſie 
durch Hugo's Schuld entgegenging. Reuper hatte es 
wirklich fo weit gebracht, daß die Tauſende in zehn 
Jahren verbraucht waren, mit denen Adelheid und 
Hugo ihre Ehe begonnen und in Wohlſtand hätten 
fortführen können, wenn nicht Hugo's Gewiſſen und 
jener Doktor, der Vampyr des Verblendeten, mit an 
ihren Heerd getreten wären, um ihn allmälig aber 
ſicher zu untergraben und zu zerſtören. 

„Geld fehlt Ihnen? Wem fehlte das nicht!“ 
rief der Doktor Reuper, als Hugo ihm feine Ver⸗ 
legenheit zu verſtehen gab, „das muß man kennen! 
Aber ein Mann wie Sie hat überall Credit, und 
Credit iſt Geld!“ 

„Redensarten!“ murmelte der Gequälte, „wer 
giebt es her?“ 

„Schreiben Sie Ihren Namen quer über ein 
Stück Papier und verlangen Sie, ſoviel Sie wollen, 
— Spaß, ein Mann wie Sie! Ich will Sie zu 
einem mir bekannten Kaufmann führen, der Ihnen 
baares Geld giebt! Kommen Sie, verehrter Freund!“ 

Und der Doktor Reuper mit dem etwas langen, 
fadenſcheinigen, Aermel blanken Rock faßte den Rentier 
Ehlert vertraulich unter und ſchritt mit ihm durch 
die neuen Straßen hin dem neuen Markte zu. Die 
Leute ſahen wohl verſtohlen dem wunderliche Ver⸗ 
bindungen verrathenden Paare nach — Hugo ber 
merkte auch dieſe verwunderten Blicke und begriff 
ſie, doch mußte er ja Alles thun, um Geld zu er⸗ 
langen, das ihm der Doktor verſprochen hatte. An 
einem düſtern Hauſe des neuen Marktes machten 
Beide Halt. 

„Hier habe ich früher einmal gewohnt,“ erzählte 
Herr Reuper ſehr wichtig thuend, „hier wohnt unſer 
Mann“ — und er ſtieg dem ſich ſchen Umblickenden 
ſicher die Treppe voran den oberen Stockwerken zu. 
An der Hausthüre, gleich an der Treppe, ſtand 
das oft verführeriſche Wort „Pfandleihe“, und der 
Doktor bewies, daß er ſie nicht zum erſten Male 
betrat. 

„Guten Tag, Herr Cohn, das Geſchäft blüht!“ 

„Ei, Herr Doktor, wo kommen Sie her — wir 
haben Sie lange nicht geſehen! Allmächtiger, was 
hat ſich ſeitdem Alles verändert hier im Haufe! die 
alte Schultz, die Trödlerin, todt — ihre Tochter 
Hedwig, die eigentlich eine außer der Ehe geborene 
Prinzeſſin war, von der linken Hand nennt man 
das, iſt barmherzige Schweſter geworden — und 
der blinde Flötenmann Bartels hat ſeine bisherige 
Frau fortgejagt und ſich auf ſeine alten Tage noch 
'ne neue genommen, was ſagen Sie dazu?“ 

„So etwas mußte kommen, was für Familien⸗ 
verhältniſſe waren hier auch im Hauſe! Nun aber 
zur Sache, ich bringe Ihnen hier einen Kunden, 
einen fürs große Fach — fürs Querſchreiben — he, 
wie er ſchmunzelt, das iſt dem Cohn das liebſte, 
denn bei dem wird am leichteſten verdient — gehören 
viele alte Beinkleider dazu, um die Zinſen zu geben, 
die beim Querſchreiben herauskommen — man muß 
das kennen!“ 

„Wenn Sie brauchen Geld und müſſen es haben, 
ſchreiben Sie gern quer!“ 

„Gewiß, lieber Herr Cohn, mein Freund, hier, 
Herr Rentier Ehlert braucht einige — nun wieviel 
brauchen Sie, verehrter Freund? Vierhundert wie?“ 


Hugo nickte ſtumm mit dem Kopf. 

„Vierhundert? Ei weih, das iſt heut zu Tage 
keine Kleinigkeit — fünfhundert mit Zinſen, Proviſion 
und Koſten“ — 

„Hundert Thaler ſollen abgehen?“ 

„Darüber können Sie ſich nicht wundern, lieber 
Freund“, unterbrach ihn Doktor Reuper ſofort, „Geld 
iſt theuer!“ 

„Ich hab's nicht liegen, lieber Herr, ich muß es 
mir ſelbſt erſt beſorgen, muß meinen ehrlichen Namen 
und manches Pfändchen dazu hingeben — und oft 
genug reißen die Herren aus, wenn ſie uns genug 
angeborgt haben!“ 

„Das haben Sie von Herrn Ehlert nicht zu be⸗ 
fürchten, er iſt ſicher und fein!“ 8 

„Heut zu Tage fein! Spaßen Sie nicht, Doktor, 
ſagen Sie nicht immer: Man muß das kennen? 
Nun, ich ſpreche auch: Man muß das kennen! Alſo 
Sie geben mir zwei Wechſel über zuſammen fünfe 
hundert Thaler — und verpfänden mir?“ 

„Auch noch eine Sicherheit?“ 

„Nun, wenn Sie die ehrliche Abſicht haben, wie⸗ 
der zu zahlen, kann es Ihnen auch ganz gleich ſein, 
ob Sie Ihre Seele verpfänden, wieviel mehr ein paar 
lumpige Sachen!“ 

„Da hat er recht!“ 

„Ich verſchreibe Ihnen meine Wirthſchaft, wenn 
es ſein muß!“ 

„Iſt ſie ſchuldenfrei?“ 

„Ja, auf mein Ehrenwort!“ — 

Nach einer halben Stunde empfing Hugo von 
dem Pfandleiher Cohn gegen ſeine Wechſel und Ver⸗ 
ſchreibung feiner ſämmtlichen Sachen vierhundert Tha⸗ 
ler — er war fünfhundert ſchuldig. 

„Haben Sie Dank, Herr Doktor“, ſagte Cohn 
ſchnell zu dem ſchlauen Reuper und drückte ihm ei⸗ 
nige Thaler in die Hand, „bringen Sie mehr!“ — 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. i 

— Aus dem Lüneburg'ſchen wird geſchrieben, daß 
der Prediger einer hannoverſchen Stadt an dem Ge⸗ 
burtstage des Königs Wilhelm eine Predigt über den 
Text: „Freuet Euch, denn erſtens Chriſtus iſt ge⸗ 
kommen, zweitens König Wilhelm iſt geboren“ — 
gehalten habe. ii 

—. Seitdem es den preußiſchen Penflonairen ger 
ſtattet iſt, in andern norddeutſchen Bundesländern zu 
wohnen, ziehen eine Menge von Familien preußiſcher 
penſionirter Offiziere und Civilbeamten in die wohl⸗ 
feilen und angenehmen kleinen thüringiſchen Reſi⸗ 
denzſtädte, wie Weimar, Gotha, Koburg, Meiningen ꝛc. 

— [Die Weinprobe] In einem Vortrage 
über die Verpflegung im Kölner Hospital giebt der 
Geh. Sanitätsrath Dr. Fiſcher folgende köſtliche 
Schilderung der „Weinkenner“: „Es find das Sach⸗ 
verſtändige, die uns weiß machen wollen, daß ihr 
auf den Geruchs-, Geſichts⸗ und Geſchmacks ſinn 
baſittes Urtheil unfehlbar und untrüglich ſei. Dieſe 
Herren halten das Probeglas gegen den Tag, riechen 
daran, nehmen einen Schluck in den Mund, ſpeien 
ihn unter namhaftem Geräuſch wieder aus, nehmen 
noch einen Schluck, falten die Zunge ſchaufelförmig 
zuſammen, bulbern den Wein gegen den Gaumen, 
verdrehen dabei konvulſiviſch die Augen, daß man 
die Pythia auf dem Dreifuß von Delphi zu ſehen 
glaubt, ſetzen das bisher in der Hand gehaltene Glas 
langſam und zögernd auf den Tiſch und verkünden 
mit einem Ernſte, der einer beſſeren Sache würdig 
wäre, ihren Orakelſpruch.“ (Für den ärztlichen Ge⸗ 
brauch iſt chemiſche Unterſuchung des Weins durch- 
aus nöthgi.) 

— Die Zahl der Waiſen, welche der Berliner 
Commune zur Laſt fallen, wurde 1867 auf 1250 
veranſchlagt, ift aber in Wirklichkeit auf 2600 Pfleg⸗ 
linge angewachſen, von denen 500 in Rummelsburg 
erzogen, die übrigen als Koſtkinder ausgethan ſind. 
Die Ausgaben dafür haben ſich geradezu verdoppelt, 
nämlich von 80,000 auf 16,000 Thlr. erhöht. Es 
ſind aber nicht alle wirkliche Waiſen, ſondern zum 
Theil Kinder, deren Eltern die Kleinen aus Mangel 
an Brot und Obdach ihrem Schickſal überlaſſen haben. 

— Das Berliner Kammergericht hat ein auf 7 
Tage Gefängniß lautendes Erkenntuiß gegen einen 
Kellner beſtätigt, welcher Gäſten, die Liebfrauenmilch 
getrunken und noch eine Flaſche deſſelben Weins be⸗ 
ſtellt, anſtatt deſſen in einer Liebfrauenmilch⸗Flaſche 
gewöhnlichen Moſelwein gebracht hatte. 

— Die Loreley iſt gerettet. Der Gemeinderath 
in St. Goarshaufen hat beſchloſſen, jedes weitere 
Steinbrechen zu unterſagen. Ein Gemeinderathsmit⸗ 
glied motivirte ſeine Abſtimmung damit: „Die Loreley 
ifl zwar Eigenthum der Gemeinde St. Goarshauſen, 
aber ſie gehört der ganzen gebildeten Welt.“ 


— [Eine einfintende Straße] hat bie 
Stadt Eſſen aufzuweiſen. Bei 37 Wohnhäufern der 
neugebauten eleganten Bahnhofsſtraße iſt feſtgeſtellt, 
daß fie ſich geſenkt haben, und 3 Häufer mußten 
bereits abgebrochen werden. Die Urſache dieſer für 
die Stadt ſehr beklagenswerthen Erſcheinung iſt noch 
nicht genügend feſtgeſtellt. 

— Einige Blätter hatten gemeldet, daß am ſächſi⸗ 
ſchen Hofe eine Toilette Ordnung für die Hofbälle, 
(namentlich gegen die jetzigen Haartrachten gerichtet) 
erſchienen ſei. Das wird jetzt amtlich als falſch 
bezeichnet. 

— Die wiederholten Warnungen vor der Aus- 
wanderung nach Polen und Rußland erhalten eine 
neue Verſtärkung durch eine Mittheilung aus Sach⸗ 
ſen, welcher zufolge eine Anzahl Arbeiter und Ar⸗ 
beiterinnen aus Chemnitz, welche ſich nach Polen ver- 
locken ließen, dort dem größten Elend preisgegeben 
ſind und gänzlich untergehen würden, wenn ihnen 
nicht von andrer Seite die Rückkehr ermöglicht wäre, 

— [Nicotinvergiftung.] Ein Beamter in 
Wien hat ſich vor einigen Tagen mit einem Meſſer, 
mittelſt deſſen er kurz zuvor die Tabakspfeife gereinigt 
hatte, zufällig eine Schnittwunde in den Zeigefinger 
der linken Hand beigebracht. Die Wunde ſchwoll 
fofort bedenklich an; bald bildete ſich auch eine 
Drüſengeſchwulſt in der Achſelhöhle, und nun wird 
in Folge der herbeigeführten Nicotinvergiftung des 
Blutes der Arm abgenommen werden müſſen. 

— Zwiſchen Dänemark und Rußland fol ein 
directer unterſeeiſcher Telegraph durch die Oſtſee 
gelegt werden. 

— In der Nähe von Alnwick in England wurde 
die Frau eines Landarbeiters von Vierlingen 
entbunden. 

— Aus Spanien wird gemeldet, daß die Noth 
daſelbſt eine ſehr arge und das Brod drei Mal ſo 
theuer ſei, als in gewöhnlichen Jahren. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


374 341,19 1 541%. mäßig gell vr act bew. 
1 8 338,77 | + 90 Still do. 
412 38812 | + NNW. wüßtg vn do. 


Bahnpreiſe zu Da am 4. April. 
Weizen bunt 120-1298, 122—135 Apr: 
hellb. 123.1308. 133—138 . pr. 120560 1 3. 
Roggen 114. 12164. 88—89. 02 Ir pr. 818 
e weiße Koch 85—92 Apr 
utter 75—82 Sr pr. 908, Z. -G. 
Gehe 1. 100— 110%. 0 
do. gr. 108. 1122%½ 70-75 pr. 7264. Z.-G. 
Hafer 46 — 52 / pr. 508. 3.-G 


Markt-Beridt, 
Danzig, den 4. April 1868, 
Zu unverändecten Preifen wurden am heutigen Markte 
30 Laſt Weizen abgeſetzt. Feine Oualität bleibt am 
meiſten beachtet und ar 129. 3166. . 8224, 825, 


830; hübſcher, heller 1294. 810; bunter 117. 11875 
740; 11864. . 725 pr. 510074, Geſtern Nachmittag 
nd noch 50 Laſt ganz feine, helle glaſige Weizen 130 


bis 131. zu einem unbekannten Preiſe, vermuthlich 
4 800 verkauft. 
Roggen nur in kleinen Parthien 119. 20, 121.2255. 
FA 546; 11984. 72.543 pr. 49108. an Conſumenten 
egeben. 


Gerſte ganz ohne Käufer. 

Ernten zu den gewichenen Preiſen etwas er 
beachtet 

Gelbe Lupinen 270 pr. 540084, 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
7 Die Kaufl. Peretz a. Wloclaweck und Willumſen 
aus Chriſtiania. 
Hotel du Nord. 
Rittergutsbeſ. Heine a. Stangenberg. Fr. Lehmann 
aus Stettin. 
Hotel zum Kronprinzen. 
Fabrikant Heſſe a. Rußland. Verſ.-Inſpector Mette 
a. Magdeburg. Die Oekonome Philippsthal a. Marien- 
werder u. Nölting a. Schwerin. Die Kaufl. Tugend.: 
reich, Lindau, Grau u. Küchenmeiſter a. Berlin und 


Binder aus Culm. 
Hotel de Berlin, 
Schauspielerin Frl. Fiſcher a. Hamburg. Hotelbef. 
ap a. Marienwerder. Die Kaufl. Cohn a. Aachen, 
ichelſohn u. Habermann a. Berlin, 


Walter's Hotel. 

Major v. Galſter aus Berlin. Praktiſcher Arzt 
Dr. v. Zelewski a. Pelplin. Rittergutsbeſ. Würtz aus 
Kokoſchken. Amtmann Horn a. Oslanin. Ritterguts⸗ 
pächter Heyer a. Lewino. Fr. Rittergutsbeſ. Ströhmer 


aus Barting. 
Hotel de Thorn. 

Rittergutsbeſ. Rieß a. Stuhm. Die Gutsbeſitzer 
Schröder n. Fam. a. Neumünſterberg, Nieß a. Marien. 
burg u. Pihoweli n. Fam. a. Jorkau. Prem. Leut. 
Petler g. Graudenz. Frl. Rent. Magnus a. Berlin. 
Frau Prediger Frieſe a. Carthaus. Die Kaufl. Haſen⸗ 
kamp a. Berlin, Kautmann a, Ratibor, Weldemeper a. 
Elberfeld, Kranz aus Carlshafen und Banſe aus 
Braunſchweig. 


handlung von 


Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Profeſſor Hoffmann a. Bonn. Fabrikant Pagels 
a. Harburg. Gymnaſiallehrer Chriſtmann n. Gattin 
a. Berlin. Oekonom Böttcher a. Tilſit. Die Kaufl. 
Lamby a. Halle a. S., Dürk a. Pelplin u. Bröder 
aus Stettin. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 5. April. (Abonn. susp.) 
Vorletztes Gaſtſpiel der Frau Jauner⸗ 
Krall, Kgl. ſächſiſche Hofopernſängerin. Der 
Liebestrank. Komiſche Oper in 3 Akten von 
Donizetti. Viertes Gaſtſpiel des Hrn. 
Franz Jauner, Königl ſächſiſcher Hofſchau⸗ 
ſpieler. Die Unglücklichen. Luſtſpiel in 
1 Akt von Kotzeb ue. 

Montag, den 6. April. (Abonn. susp.) 
Erſte Gaſtdarſtellung des Fräulein 
Friedericke Fiſcher vom Stadttheater in 
Hamburg. Orpheus. Burleske⸗Oper in 
4 Akten von Offen bach. 

Eurydice .. Frl Friedericke Fiſcher. 


Heute über acht Tage, Sonnabend, 
den 11. d. M., im grossen Saale des Schützen- 
hauses: Vorlesung der Tragödie: „Ein Schwur.“ 


Handwerker ⸗Verein. 
Montag, den 6. April 1868, Abends 7 Uhr, 
Bücherwechſel, 7½ Uhr Vortrag des 
Dr. Prutz. Ein patriotiſcher Kauf⸗ 
mann aus der Zeit Friedrich d. Großen. 
Der Vorſtand. 


Zur Schul- Verſetzung 


empfehle ich mein Lager von Schultorniſtern, Schul⸗ 
taſchen, Schreibebüchern u. allen Schulutenſilien, 
wie auch die gedruckten Schulbücher zum It Pa 
(Große Schiefertafeln ſehr b 
Bücher⸗Elubände, Garnituren und dee turen 
12 ren ſchnell und sch 
— reibebeft 2 billiger durch Marke. 
J. L. Prenns, Poctechaſengaſſe 3. * 
G ldi ch in vorzüglicher Qualität 
D € empfiehlt die Aquarien⸗ 
August Hoffmann, 
Heil. — 26. 


heiten in Tuche für die 


Frühjahrs- und Jommer-Faiſon 


1 hiermit gonz ergebenſt an und empfehle diefelben | 


ei vorkommendem Bedarf zur geneigten Beachtung. 
J. G. Möller, vorm. J. S. Stoboy. 
Heil. Geiſtgaſſe 141. 


Strohhüte; um Waſch. Mod, un 


ärb. erb. ſich die Stroh: 
Fabre von 
Auguſt Hoffmann, Hel. Geiſtzaſſe No 26. 
Unterleibs⸗ 


Bruchſalbe betreffend. 


Aerztliches Zeugniß. 

Euer Wohlgeboren erſuche ich hiermit ergebenſt, mir 
für Patienten wiederholt 7 Töpfchen Ihrer höchſt vor⸗ 
züglichen Bruchſalbe zu ſenden, und zwar von der 
ſchwächeren Sorte zwei Töpfe, von der ſtärkern 5 Töpfe. 
Die bis jetzt von Ihnen erhaltenen Portionen haben den 
nie geahnten günſtigen Erfolg gehabt, und iſt mithin 
durch Sie der leidenden Menſchheit ein Mittel geworden, 
welches nicht nur allen Theorien ſpottet, ſondern auch 
die bruchkranken Mitmenſchen Ihnen mit nicht zu be. 
ſchreibenden Worten dankend ſegnend verpflichtet find. 

Stendnitz⸗Siegendorf, Kreis Haynau, Preuß. 
Schleſien, den 31. Juli 1867. Dr. Kraudt. 


Obige Salbe iſt ſowohl direct vom Erfinder 
Gottlieb Sturzenegger in Herisau, Canton 
Aus n zu beziehen, als auch durch Hrn, 
Apoth. Schleufener in a MR „Neugarten 14, 
und Hrn. et. Günther, zur Löwen Apotheke in Berlin, 
Jeruſalemer Str. 16. 

Preis pr. Topf 1 Thlr. 20 Sgr. gegen Einſendung 
des Betrags. Heilung, „ohne Entzündung, in weitaus 
den meiſten Fällen ſicher Gebrauchsanweiſung nebſt 
weiteren Zeugnſſſen gratis. Reichhaltiges Lager 
in Bruchbändern.. 


Das Spielen in Frankfurter Lotterie 
iſt in Preußen geſetzlich erlaubt. 


Am 16. April 


Beginn der großen 


Capitalien⸗Verlooſung. 


Größter Gewinn: 


event. 90,000 Thlr. 


Courant. 
Ferner: 50,000, 40,000, 20,000, 
12000, 8000, 6000 1800, 
40003200, 2400, 2000,1600, 
1200 ze. ze, 
Ein danse Original- 3 2 
„ halbes * " „ 1 


Auswärtige Aufträge mit Rimeſſen verſeben 
werden prompt und verſchwiegen ausgeführt, Ge⸗ 
winngelder und Ziehungeliſten fefort nach Ent. 
ſcheidung zugefandt. 


Man wende ſich direct an: 


Sally Massse, 


Bank- & Wechsel-Geschäft, 
a mburg. 


,,, 
Neueſte 


Capitalien-Verlooſung. 


Verlooſungs⸗Gapital: 


ca. 1 Million Thaler, 


eingetheilt in folgende Gewinne: 


Haupttreffer event. 2%: 90,000. 
ä 50,000, 1 40, 000, 14 20,000. 


1 

13 

4800, 2 à 4000, 233200, 332400, 
3A er 431600, 1034200, 729 4 
8 44600, 4 4480, 105 à 400, 
105 à 200, 6 à 120, 105 4 SO, 7906 4 
40 M ꝛc. ꝛc. 

eginn der Ziehung am 16, April d. J. 
Ein 1 5 DEREUNEDRESTE BR EETN = 2 


51 1 


Bas Spielen in Frankfurter und RE 
verſchen Lotterieen iſt jetzt in Preußen 
geſetzlich erlaubt. 

Wir beten binnen Kurzem viele größte Haupt, 
treffer unſeren Intereſſenten ausbezahlt; unter 
Anderm am 

15. April auf No. 24,857 — 40,000 34 

2. Mai „ 27,231 — 61.000 % 

Auswärtige Aufträge mit Rimeſſen N 
oder gegen Poſtvorſchuß werden prompt und ver⸗ 
ſchwiegen ausgeführt Amtliche Ziebungsliften U 
und Gewinngelder ſofort nach Entſcheldung Zur 
geſandt. — Man wende ſich direct an 


Adolph Lilienfeld & Co. 


Baukgeſchäft, 
Hamburg, Graskeller 7. 


& 
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Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen | 


Adele — Adeline — Adelheide — Adelaide — 
Adolphine — 25 — Agnes — Albertine 
Alwine — Alma Amanda — Amalie — 
Anna — Sentonie — Angelika — Auguſte — 
Bertha — Bernhardine — Betty — Cäeilie 
Catharinn— Caroline Camilla — Charlotte — 
Tlara Clementine —Cöleſtine Dorothea 
Doris — Elsbeth — Eleonore — Elifabeth — 
Eliſe —-Emma — Emilie —Erneſtine- Fanny — 

lora — Franziska — Friedericke — Gertrude 


0 


2 
a 
N 
Le 
A 
2 


0 
a 
1 
da 
|; 
a 
N 
N 
a 
a 
N 


edwig — Helene — Henriette — Hermine — 
ulda — da — Jenny — Johanna — 
oſephine up ten aura — Lina — Ruife— 


nucie — Malwi * — N — Marianne — 
Margaretha artba — Mathilde — 
Minna Natalie e een Pauline 
Roſa — Thekla Roſalie — Selma — Sophie 
Thereſe — Valeska — Wilhelmine 
find zu haben bei Edwin Groening. 


FFC EIEUT 
Das Paedagogium Ostrowo bei Filehne 


an der Ostbahn erzieht Knaben vom frühesten schulpflichtigen Alter io ländlicher 
Zurückgezogenheit und fördert sie im Gymnasial- wie im Realschul-Lehrgange von der 


Septima bis zur Prima. 


Die Anstalt hat das Recht, gültige Zeugnisse zum einjährigen 


Freiwilligendienst auszustellen, und bildet für jeden Lebensberuf, den gelehrten wie den 
practischen aus 


—— 


Pension 200 Thlr. Schulgeld 25 Thlr. jährlich. Prospecte gratis. 
Dr. Beheim-Schwarzbach, Director. 


— Fremen 
12% 88 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


